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«Ich habe ins Leben zurückgefunden»
Patrizia Staub erzählt, wie sie trotz ihrer Beeinträchtigung und dem tragischen Tod ihresMannes selbstständig lebt.

Melanie Bär

«Sind wir zwei fotogen?», fragt
Patrizia Staub den Fotografen,
währendsieFinni streichelt und
in Richtung Kamera lächelt. Es
wird schnell klar: IhrVierbeiner
ist ihr Ein und Alles. «Als Acht-
jährige habe ich vom eigenen
Hund geträumt, mit 22 Jahren
hatte ich ihn.» Dazwischen
lagen schwierige Jahre.

PatriziaGieger,wie sie ledig
hiess, kam nach der Geburt im
Sankt-Gallischen ins erste
Heim, drei weitere folgten.
Mehrmalswurde sie bei Pflege-
elternuntergebracht.Warumes
zudiesenvielenWechselnkam,
weiss sie nicht. Auch nicht, wa-
rum ihreMutter sie nicht selbst
grosszog. Siehatte zwarKontakt
zu ihr, dieBeziehungwar jedoch
distanziert, den leiblichenVater
habe sie leider nie kennen ge-
lernt, weiss wenig über ihn.

Kindmitposttraumatischer
Belastungsstörung
Als Kind wurden bei Patrizia
Hyperaktivität und eine post-
traumatischeBelastungsstörung
diagnostiziert, ihreEntwicklung
war verlangsamt.Auchheute ist
sie kognitiv eingeschränkt und
bezieht deshalb eine IV-Rente.
Ob die Beeinträchtigung eine
Folgeder starkenMedikamente
ist, die ihreMutterwährendder
Schwangerschaft einnehmen
musste, ist nicht klar.

Als Jugendliche schaffte sie
es trotzdem, eine Anlehre als
MitarbeiterinHauswirtschaft zu
absolvieren.NachAusbildungs-
ende verliess sie das Heim im
Kanton Schaffhausen. «Ich rea-
lisierte zuerst garnicht, dass ich
jetzt frei bin», sagt die heute
46-Jährige. Ihre Freiheit führte
sie ins Aargauische, wo sie in
einem Gasthof Arbeit und
Unterkunft fand. Und sich end-
lich ihren Kindheitstraum vom
eigenenHund erfüllen konnte.

«Ichmerkte,wieweltfremd
ichwar»
«Das ist er», sagt Patrizia Staub
undzeigt auf einFoto imHandy.
Darauf ist eine strahlende junge
Frau mit einem Hund abgebil-
det. Strahlendauch,weil sie sich

in einen sechs Jahre älteren
Mann verliebt hatte, der im
Gasthof ein und aus ging. Die
beiden heirateten und zogen in
den Kanton Zürich. Sie verlor
ihre Stelle. Eine neue, bezahlte

Arbeit fand sie nicht mehr – nie
mehr.

Dafür erfuhr sie zum ersten
Mal, was es heisst, ein «norma-
les» Leben ausserhalb des
Heims zu führen, «undmerkte,

wie weltfremd ich war». Als ihr
Mann während des Einkaufs
sagte, er müsse noch auf die
Post, um Einzahlungen zu ma-
chen, hatte sie keine Ahnung,
wovon er sprach. «Was machst

du?», habe sie ihn gefragt. Ihr
Leben lang hatte sie einen Bei-
stand gehabt, der auch ihre
Finanzen regelte. Durch ihren
Mann lernte sie vielAlltägliches.
Allerdings scheute sie sich vor
vielem. IhrMannThomasüber-
nahm, sodass sie trotzdem nie
ganz selbstständigwurde.

NachdemTod ihres
Mannesverlor siedenHalt
Das bekam sie vor sechs Jahren
schmerzhaft zu spüren: Ihr
Mann erkrankte an einer selte-
nenKrebsart und starb schliess-
lich mit 46 Jahren. «Ich spürte,
dass er sterbenwird – ich spürte
es einfach», sagt Patrizia Staub,
senkt ihrenKopfundwischtmit
derHandeineTräneweg.Nach
der Diagnose ging es nicht nur
ihm schlecht, sondern auch ihr.
Sie verlor ihrenHalt.

Das bemerkten auch die
Pflegenden, die regelmässig
nach ihremMann schauten. Sie
kam wieder in ein Heim in der
NähedesHospizes inBrugg,wo
ihr Mann gepflegt wurde. Kurz
vor seinem Tod rief er sie zu
sich. Er hatte drei Wünsche an
sie: Ihn indenTod zubegleiten,
so zu bleiben, wie sie ist, und
sich wieder einen Hund anzu-
schaffen.

PatriziaStaub:«Mir fehlte
meineeigeneStube»
«Er wusste, wie gut mir Hunde
tun», sagt sie und blickt zum
Sofa, wo Finni auf dem Rücken
schlafendseineBeine indieLuft
streckt. Patrizia Staub steht auf,
krault ihn amHals und erzählt,
wie siemitansehenmusste, wie
ihr Mann im Hospiz einen letz-
ten epileptischen Anfall erlitt
und starb. Sie trauerte, ass und
schlief kaum noch. Im Heim
fühlte sie sich nicht wohl.

«Mir fehlte meine eigene
Stube,meineigenesBad,meine
Küche und ich kammit den Be-
wohnenden nicht klar.» Sie
sehnte sich nach ihrer Woh-
nung, in der sie im Kanton Aar-
gau ein Jahr lang mit ihrem
Manngelebtehatte unddienun
leer stand. Ihr damaliges Um-
feld fandesaberkeinegute Idee,
sie indiesemTrauer-Zustandal-
leinwohnen zu lassen.

JemandkanntedieWohnschule
Aargau von Pro Infirmis, wo
MenschenmitBeeinträchtigung
lernen konnten, selbstständig
und selbstbestimmt zu leben.
«Ich war kritisch, schliesslich
hatte ich zusammen mit mei-
nemMann zwanzig Jahre selbst
einen Haushalt geführt.» Der
Wunsch, indieeigeneWohnung
zurückzukehren,war aber grös-
ser. Sie konnteaushandeln, statt
inderSchule indeneigenenvier
Wänden zuwohnen.

«Rückblickend ist die Aus-
bildung eine der besten Ent-
scheidungen. Ich fand insLeben
zurück und fandMenschen, die
mich unterstützen», sagt Patri-
zia Staub heute. In verschiede-
nen Modulausbildungen lernte
sie beispielsweise, sich im öf-
fentlichenVerkehr zurechtzufin-
den, ihre Freizeit zu gestalten
und selbst Entscheidungen zu
treffen.«Das ist das Schwierigs-
te. Es ist kein Thomasmehr da,
mit dem ich zusammen ent-
scheiden kann.»

DerHund istheute
ihrbesterFreund
EineEntscheidungfiel ihr aller-
dings leicht: sich vor bald drei
Jahren Finni anzuschaffen. Mit
ihmzusammenhilft sie nun an-
deren Menschen mit einer Be-
einträchtigung auf demWeg in
die Selbstständigkeit. Bei Sebit,
dem Verein, der vor vier Jahren
aus der Wohnschule entstand,
engagiert sie sich ehrenamtlich
im Vorstand. Seit einemMonat
auch als freiwillige Lernassis-
tentin in der Modulausbildung.
Stets an ihrer Seite Finni, der
nicht nur ihr Herz erobert hat,
sondern auch jenes der Men-
schenmitBeeinträchtigung, die
auf demWeg in die Selbststän-
digkeitUnterstützungbrauchen.

Sie selbst hatheutenurnoch
für den Finanzbereich eine Bei-
ständin, bekommt regelmässig
Unterstützung von einer Sozial-
pädagogin und Haushaltsassis-
tentin.DiegrössteHilfe ist ihr je-
dochFinni, ihr besterFreund.Er
gibt ihrnichtnureineTagesstruk-
tur, sondern steht ihr auch bei,
wenn sie sichwieder einmal ein-
sam fühlt. Sagt’s und steht auf,
ummit ihmspazieren zugehen.

Patrizia Staub kanndankUnterstützungdurch dieOrganisation «Sebit» trotz ihrer Beeinträchtigung selbst-
ständig leben. Bild: Mathias Förster

Erst brannten zwei Autos, dann ein Haus
Rothrist «Vor dem Haus stan-
den zwei Autos. Eines begann
zu brennen und zündete das
Zweite an. Daraufhin griff das
Feuer auf die Fassade des Ein-
familienhauses über», sagt
Thomas Dick, Vizekomman-
dant der Feuerwehr Rothrist.
Die Feuerwehr hatten die bren-
nendenAutos amDonnerstag-
abend rasch gelöscht. Innert
weniger Minuten stand aber
der ganze Dachstock der Lie-
genschaft in Flammen.

Aufgrund von Glutnestern
im Dach zogen sich die Lösch-
arbeiten beim Haus jedoch in
die Länge. In der Zwischenzeit
hatten Polizei und Feuerwehr
ausserdem einen Mann ange-
troffen, der Verbrennungen an

den Armen aufwies. Als Halter
des einen Autos hatte er die
Flammen mit einem Feuerlö-
scher zu bekämpfen versucht.

Rettungshelikopternach
demBrand imEinsatz
Die Ambulanz forderte einen
Rettungshelikopter an, der den
47-Jährigen ins Spital flog. Der
Brand zerstörte beide Autos
und richtete auch am Haus
beträchtlichen Schaden an. Zu-
dem wurde ein in der Nähe
stehendes Fahrzeug in Mitlei-
denschaft gezogen. Die Kan-
tonspolizei Aargau hat ihre
Ermittlungen nach der Brand-
ursache aufgenommen. Erste
Erkenntnisse weisen auf eine
Fahrlässigkeit hin. (cri)

In Rothrist hat einHaus gebrannt, nachdemdas Feuer von zwei zuvor
in Brand geratenen Autos auf das Objekt übergriff. Bild: Kapo AG

Nachrichten
ListederKommissionen
undArbeitsgruppen

Grosser Rat I Im Mai 2021 hat
der Grosse Rat ein Postulat von
TitusMeier (FDP)und fünfMit-
unterzeichnenden überwiesen.
Darin wurde der Regierungsrat
beauftragt, eine Übersicht über
die ständigen kantonalenKom-
missionen und Arbeitsgruppen
und ihreAufgaben,Zusammen-
setzungen etc. vorzulegen. Die
verlangte Botschaft des Regie-
rungsrats liegt nun vor. (az)

Kürzere Fristen für den
Regierungsrat per Januar

Grosser Rat II Aufgrund eines
Postulats von Bernhard Scholl
(FDP) hat das Parlament be-
schlossen, die Fristen für den
Regierungsrat bei der Behand-

lungvonüberwiesenenVorstös-
sen teilweise zu kürzen. Zudem
soll die Kommunikation zu
überfälligen Vorstössen besser
werden, indem in der öffentli-
chen Datenbank weitere Infor-
mationen zugänglich sind. (az)

GPK-Auftragnichtmehr
vomRatsbürobestimmt

Grosser Rat III Im September
hat der Grosse Rat eine Ände-
rung der Geschäftsordnung be-
schlossen. Neu wird das Wir-
kungsgebiet der Geschäftsprü-
fungskommission (GPK) durch
einen Generalauftrag beschrie-
benunddamit verstetigt. Bisher
legte das Ratsbüro, in dem alle
Parteispitzenvertretensind,den
GPK-Auftrag fest.DieÄnderung
tritt per 1. Januar in Kraft. (az)

Verein Sebit unterstützt auf demWeg in die Selbstständigkeit

Sebit (selbstbestimmte Bildung
und Teilhabe) ist 2018 aus der
Wohnschule Aargau der Pro In-
firmis entstanden. Hauptziel des
Aargauer Vereins ist es, erwach-
seneMenschenmit einer Beein-
trächtigungmit Ausbildungsmo-
dulen zu befähigen, ein mög-
lichst selbstbestimmtes und
selbstständiges Leben zu füh-
ren. Der Kanton Aargau hat eine

Leistungsvereinbarungmit dem
Verein abgeschlossen, sodass
die Ausbildung für die Teilneh-
mendenmit IV-Rente kostenlos
ist. Mit der Teilrevision des Be-
treuungsgesetzes werden seit
Anfang Jahr auch ambulante
Betreuungsangebote imWohn-
und Arbeitsbereich mitfinan-
ziert. Bisher war das insbeson-
dere für kognitiv beeinträchtigte

Personen nur bedingt möglich:
Es wurden insbesondere statio-
näre Wohnangebote finanziert.
In Kooperation mit der Fach-
hochschule Nordwestschweiz
misst Sebit seit 2019 die Wir-
kung ihrer Angebote. Es zeigte
sich, dass die Teilnehmenden
nach Ausbildungsende weniger
Betreuung brauchen und so die
Kosten sinken. (chm)

Aargauer Zeitung




